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Derer
Attenberg und von Kolm
übergebenes

vom lä . LuZ . 174; .

Hro Majestät die Königin von Ungarn und Böhmen,
Crtz-Hertzogin zu Oesterreich , unsre allergnädigsteFrau,
haben mit nicht geringerVerwunderung vernommen:
( 1) Wie daß ohnlängst im Nahmen der Krön Franck-

reich sich zu Franckfurt (2) dahin geäuffert werden wollen:
Daß

Antwort hierauf.
Jerbey ist vor allen Dingen rgrione der I^ormglium zu conücleriren , daß

wider den 8r^1um , so bey Reichs-Tagen gewöhnlich , diese Schrifft an nie¬
manden gerichtet , auch von keinem zu dem gegenwärtigen Reichs - Tag be-
hörig Ie§uimirten und in loco Lomiriorum anwesenden lVlimttre unter¬

schrieben. Man kan darwider nicht einwenden , daß der Frantzösische lVlimckre,lu l^loue , auch seines Orts nur als ein ?ro lVlemoriaden Vortrag gethan ; denn
dieser ist bey dem Reichs-Tage ordentlich gccreZiciret , und die lVlirMri auswärtiger
Cronen pflegen nicht leicht anders , als auf dergleichen Art , ihre Veliäerw vorzubringen.
Allein wenn ein 8tstru8ImperiiHey dem Reiche etwas , so er nicht in seinenVoci8an¬
bringen kan, vortraget , ist solches durch ein ordentliches Schreiben an die gesamte Reichs-,
Versammlung geschehen , und Chur- Mayntz würde von einem andern Reichs-Stande
gewiß dergleichen Schrifft , wie die gegenwärtige ist , nicht angenommen haben , zu¬
mahl , da zugleich aus dem Lcripro die Ursache , warum man diesen gantz ungewöhn¬
lichenIVIodumerwählet , selbst erscheinet , nemlich weil man dieLomicisnicht x»rc>
leMilE , und deren geschehene Iran ^Ltion nach Franckfurt , nicht für rechtmäßig
erkennen will.

(r) Es ist sich im Namen der Crone Franckreich zu Franckfurt nicht bloß dergestalt geäuf-
sert worden , wie im folgenden angeführet wird , sondern dieser Cron accreclicirter
WErs hat, vermittelst schrifftlicher Vorstellung , diesen Vortrag , und zwar an die

.
"

. B Reichs-
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Daßder Allerchristlichste König über -en vom gesamten Reiche

„ der Vermittlung halber gefaßten Entschluß von darumen ein
-, nicht geringes Vergnügen geschöpffet , weilen anmit ein so
„ natürlicher und anständiger Weg eröffnet würde , die allge-
„ meine Ruhe im Reiche wieder herzustellen , und zwischen
» denen kriegenden Theilen einen Frieden zu stifften . Mit glei-
» chem Vergnügen hätten auch Höchstgedachten Königs Maje-
„ stat in Erfahrung gebracht , daß zwischen Jhro Majestät der
-, Königin und EhurEayern (z) eine Handlung obwalte , wo-
„ durch Bayerischer Seits gesuchet würde , durch gütige Mittel
-, die unter Ihnen entstandene Zwistigkeiten beyzulegen,, wie
„ zumahlen um die Frantzösische i '

rouppen nur als Hülffs-
„ Völcker in das Reich eingerücket wären , und zwar nachdeme
„ sie vorhin von dessen Haupt mehrern dessen mächtigen Stän-
,, den eignes beruffen , seithero aber von Ahur- Bayern die
„ Neurrsllrät würcklich ergriffen worden , so hätten des Königs
„ von Franckreich Majestät keinen Anstand genommen , Ihren
„ Armeen den Befehl zu ertheilen,daß sie sich gegen des König-

- , reichs
Reichs - Versammlung , gethan.

^
Wenn man hier diesem Aufsatz glauben wolle , s»

würde man sich einbilden , es waren nur unter der Hand durch krivsc - Personen der¬
gleichen Aeusserungen ausgesireuet worden» Allein da solches nicht ist , sondern man
dasjenige , was Vlr. la Noue auf Befehl seines Hofes in der gewöhnlichen Form an
das Lorxus Imperii gebracht , nur als krivsr -Aeusterungen ansehen wollen ; so kan
dieses keine andere Ursache haben , als weil der Wiener- Hof weder Kayser , noch Reich,
noch Reichs-Tag zu Franckfurt , erkennen will , und wenn die beschehene viäksmr be¬
stehen , und diese Schrifft bey denen ^ Üi8 Imxerü verbleiben solle , würde es kein
ander Ansehen haben , als ob man von Seiten des Reichs wenigstens rscus in diese
8emimens des Wiener -Hofes eingehe.

(z) Hier zeiget sich noch mehr , wie unverantwortlich durch die erschlicheneviäkswr gehan-
handelt worden. Die Wiener Klinittri quaMciren Jhro Kayserliche Majestät an¬
ders nicht , als Chur -Bayern , so gar an denjenigen Orten , wo es bloß Verbs rels-
rivs sind , und klr . la Rouens Vortrag wiederholet wird ; Sie erkennen also die
Wahl von Jhro Kayserlichen Majestät nicht für richtig , und dieses alles gpprobiret so zu
sagen Chur-Mayntz , da es diese Schrifft annimmt , und selbige Miren lastet. . Denn
wenn der Ertz - Cantzler weiß und überzeuget ist , , er habe einen rechtmäßigen Kayser,'
der von ihm und dem gantzen Reiche dafür erkennet wird , und per l^nsnimis erwäh¬
let worden ; So kan er ohnmöglich , sonderlich von einem Mit-Stande , eine Schrifft
annehmen und äiLUren lassen , darinnen durch vene^irung des Kayserlichen Tituls
deutlich behauptetwird : der Kayser sey nicht Kayser ; er sey nicht rechtmäßig erwählet;
der Thron sey noch vacsnc. Thut er aber solches , so nimmt er Antheil , und axpro-
biret wenigstens rscire die OeneZirung des Kayserlichen Tituls . Dieses läffet sich
mit seiner eigenen des Kayserö , und seinem Ertz - Cantzler - Amt , welches er
ohne einen Kayser nicht exerciren kan , nicht wohl comdiniren , läuffet auch an sich
wider alle Reichs - Conttirnrione8 , ja die Güldene Bulle selbst , da nur derjenige,
der ein Vomm über die Helffte der Chur-Fürsten für sich hat , für rechtmäßig erwählt
muß erkannt werden , wie vielmehr derjenige , der von acht Chur -Fürsten einhellig er¬
kieset worden . Und wie bestehet dieses mit der im Nahmen des Wiener-Hofes unten
geschehenen, obgleich gantz unzulänglichen Declsrsrion , daß selbiger die angenommene
Eigenschafften desReichs-Oberhauptes nicht anfechten wolle ? Wittdie Frau Groß-

Hertzogin
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„ reichs Grentzen zurück ziehen sollen , Massen sich Franckreich
„ eine rechte Freude machte , dem gantzen Reiche in dieser Vor-
„ fallenheit ein unverfälschtes Zeugniß sowohl der hegenden
-, rechtesten Gesinnung , als auch des aufrichtigsten Willens,
„ zu geben , denn diese Krone hätte auf den Fuß derer
„ ÄLren des Reichs allgemeinen Wunsch mit heissen zu befor-
„ dern , und zur Befestigung der guten Einverstandniß und
- - Nachbarschafft alles beyzutragen . ,, Ein Überfluß wird
es seyn , der unter dieser Aeufferung verborgen steckender Absicht
sämmtlich dabey eintreffende Anmerckungen entgegen zu setzen.
Sie fallen größten Theils von selbsten in die Augen , und der
Sachen Hergang ruhet bey jedermann in gantz frischen Ari-
drucken. Lang vor der mit Ausschließung der Königlichen
Böhmischen Stimme , folglich gegen der Güldenen Bull klaren
Verordnung , (4 ) vorgenommenen Wahl seynd die Jhro

Maje-
Hcrtzogin die Eigenschafften des Reichs - Oberhauptes nicht anfechten , so kan Sie
Jhro Majestät , dem Kayser , den Kayserlichen Tita l , und daß Er Kayser sey , nicht
streitig machen , da dieses eben die wesentliche und hauptsächlichste Eigenschafft des
Reiches - Oberhauptes ist. Glaubet man aber zu Wien , daß , ohngeachtet dieser so
unhinlanglichenErklärung , man dennoch Kayserliche Majestätnicht als Kayser erkennen
könne und wolle ; So ist ja die unten geschehene Erklärung nicht nur prorettgrio
fgLio comrgriu , sondern es bleibet dieser Hof in seiner vorigen kernten? gegen dasjenige
kaÄum ) dessen sich sämmtliche Chur - Fürsten theilhafftig gemacht , und das gestimmte
Reich gbnotLiret. Wie hat also durch Annehmung und ViÄirung dieser Schrifft
gegen die Reichs - Gesetze , gegen eigene ddg , gegen den einhelligen Schluß des Chur-
Fürstlichen OUegii , gegen des gesummten Reiches ^Zlliciones , und

^
gegen das Ertz-

Cantzler - Amt , zu dergleichen Nicht - Erkennung Kayserlicher Majestät als Kaysers,
nicht nur stille geschwiegen , sondern auch solches alles auf gewisse Maße raclce sp-
xrodiret werden können?

(4) Hier ist sogleich die erste ?ropoünon , die nicht sowohl widerJhro Kayserliche Majestät,
als gegen das Cbur - Fürstliche Collegium und Chur - Mayntz selbst , gerichtet , und
mit desiVIr. la d>iouLn8 Oeclararioridie geringste Verwandtniß nicht hat . Es würde
viel zu weitläufftig fallen , dasjenige, was wegen der Böhmischen Wahl - Stimme,
und ob ein Frauenzimmer deren fähig , pro und Loncra vorgekommen , zu wiederholen,
und zu zeigen , wie ungegründet die prErenüon sey , so der Wiener - Hof dieserhalben
formiret. Es wird mich , eben zu Vermeydung der Weitläufigkeit , allhier nicht an¬
geführt , wie durch die unrechtmäßige Anmaßung des Königreichs Böhmen und der
OesterreichischenäuLLetlioN ) ohne einem billigen Vergleich Gehör zu geben , das Kriegs-
Feuer angezündet worden, da selbiges mit besten Rechts -Gründen Kayser Carls des VI.
hinterlaffenen weiblichen Üetcenäein würcklich streitig gemacht worden ; sondern es ist
nur genug , daßNL. das gesammteOolleZium LleÄorale, und darunter Chur-Mayntz
selbst , nach langwühriger veUberarion, geschloffen , daß , bey denen dermahligenUm¬
ständen , vor dieses mahl diese Stimme , ohne ?rsejuäi2 ) eelliren oder Wieteiren solle.
Diesesistder Inhalt desjenigen , was unterm 9 . N0V . desreisten Jahres bey dem
Chur - Fürstlichen ColleZio feste gestellt worden. Nun besaget zwar ^

die Cgpuulgrion
Oroli VI . grt . I . § . Z . daß ohne der Chur - Fürsten , Fürsten und Stände , vorgehende
Bewilligung kein Reichs - Stand , der 8e1Iionem Lc Vorum in den Reichs - Colle^iis
hergebracht , ausgeschlossen werden solle ; Da aber dergleichen nicht geschehen , sondern
weil das Chur - Fürstliche Amt , vermöge der Güldenen Bulle , nur durch Männer ver¬
waltetwerden kan , sich auch weder indenReichs - Gesetzen, noch Herkommen, wegenB r der
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Majestät , der Königin von Ungarn und Böhmen , vom gelamm¬
ten Reiche und der Krön Franckreich sechsten auf das seyerlichste
und bündigsteZaranrixte Reichs - Lande (5) feindlich überzogen,

und
der Crone Böhmen, dießfalls eine Lxceprion g reZula gefunden , und allenfallsunter
denen streitenden Theilen ein jedweder dieses Vomm zu führen xiXrenäiret hatte , das
Reich aber ohne Oberhaupt nicht gelassen werden könte ; so muste ja , aus diesen und
ändern wichtigen Ursachen , das Chur - Fürstliche Collegium zu der Wahl verschreiten,
vor dasselbige mahl aber der Cron Böhmen Stimme ruhen , zugleich aber der Cron
Böhmen und deren künfftigen Besitzern , so , vermöge der Güldenen Butte , zu Füh¬
rung der Chur - Stimme fähig seyn werden , ihre Gerechtsamen Vorbehalten , so durch
ein einmüthiges Couclutum feste gestellet worden. Es ist dahero entweder die jetzige
permeyntliche kioreümiou und das Vorgeben , daß die Königlich -BöhmischeStimme,
gegen die Güldene Bulle , ausgeschlossen sey , ohne allen Nutzen und unnöthig , oder
sie soll eilten TKeÄ haben . Ist das erstere , warum hat denn das Oireüorium diese
Schrifft angenommen und 6icUren lassen ? Ist aber

^
das letztere , so will man die

^ uuo 1741 . vemilirte (B? EÜioue8 , nehmlich , ob ein Frauenzimmer , wenn ihr dieses
Königreich zukommen solle , die Chur - Stimme auf einem Wahl - Tage selbst , oder
durch ihren Gesandten , vertretten, oder solche ihrem Gemahl , der selbst weder Böh¬
mischer König ist , noch auch solches werden kan , auftragen könne ? Oder , ob die
Stande , oder auch der proximus CoZnams und naheste männliche Allverwandte,
solche zu führen habe ? von neuem wieder rege gemacht und aufgewärmet haben.
Oder hätte das Chur-Fürstliche Collegium den völligen 8uccelkions -Streit clecickren
und sprechen sollen , wem das Königreich Böhmen zugehöre. Wie kan aber gegen das
gesammte Chur - Fürstliche Collegium verantwortet werden , ohne Commuuicacion
mit demselben, und ohne nur etwas darvon wissen zu lassen , in eine so wichtige , darbey
aber commurü Couieutu vor dieses mahl abgethane Sache einzugehen , und racke
wenigstens darein zu conlemiren , daß derer sämmtlichen Herren Chur - Fürsten kacka
nicht nur angegriffen , sondern auch , was von dem gelammten Collegio geschehen,
als unrechtmäßig auögeschryen werden solle. Hiernächst besaget die Capimlarion
Caroli VI . arr . III . ausdrücklich , daß die Chur - Fürsten , ihre Nachkommen und
Erben , bey ihrer steyen Wahl - Gerechtigkeit , nach Inhalt der Güldenen Bulle , ver¬
bleiben sollen , welches der neuen Wahl - Ca^icularion gleichfalls einverleibet : Wenn
also die Frau Groß - Hertzogin würcklicher Chur - Fürst ist , und wenn die Haupt-
Frage ordentlich acl clikculliouem kommen soll , der Ausspruch auch dahin ausfället,
daß Sie , ohngeachtet Ihres Geschlechtes , bey der Wahl selbst , oder durch einen Ge-
vollmächtigten, erscheinen könne : So ist Ihren Gerechtsamen , rarioue fururi , auch
genugsam prolpiciret, mithin keine kroreltsrion nöthig, weil die jüngste Wahl - Cg-
xiculgrion sowohl , als die vorhergehenden , ihre Rechte und Gerechtsame sodann selbst
feste stellet.

( 5) (Prämien können niemanden seine Rechts-gegründeteAnsprüche nehmen, sonsten würden
sie höchst - ungerecht seyn , und allen natürlichen und Völcker - Rechten zuwider lausten.
Wer einen rechtmäßigen̂ Anspruch zu befahren hätte , dürffte sich nur mit einigen ver¬
binden , von ihnen Gewährung erlangen , und sodann vorgeben, dadurch wären die
krwrenüone8 erloschen . Ein jeder sichet die Abluröirät dieserkrincipiorum selbst
ein. In gegenwärtigem Falle kommet aber noch darzu , daß weyland Jhro Kayserliche
Majestät, als Sie auf die Cararuie angetragen , Selbst äeclariret , daß Sie solche
anders nicht verlangten , als in so weit Sie niemanden zum gereichete : Nun
würde aber selbige allerdings wlder weyland Jhro Kayserlichen Majestät selbst - eignes
Verlangen , wider die von dem Reiche auf diese Maße und unter dieser Bedingung
gethane Erklärung , ja wider die selbst- redende Billigkeit, lausten , wenn sie dergestalt
zu erklären seyn solte , daß weiter keine Rechts - gegründete Ansprüche , sie mochten
funckret seyn oder nicht, statt haben könten . Ein Genius, der nicht Richter in einer
Sache ist , kan niemanden sein ynEümmentziehen , noch auchcomrg oon
Auöirum einen Ausspruch thun : Also können auch (Urämien nicht alleKiret werden,
wenn weit ältere und gegründetere Ansprüche vorhanden sind . Es istauch klar zu

beweis
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und zahlreiche Frantzösjsche Armeen auf des Reichs Boden5 zu
Stöhrung dessen innerlicher Ruhe und Sicherheit, eingefuhret
worden , (6) und dieses zwar mit offenbahrften Unterdrück derer
rühmlichen Friedens - i -mÄgren , auf welche man sich nunmehro
von Seiten besagter Krön vergebens zu beziehen vermeynet.

Obwohl»
beweisen , daß dieses des Reichs Imemion niemahlen gewesen , vielmehr die Qwaririe
bloß 8uppoüci8 gegeben worden ; dann es ist ja nicht eine eintzige Haus --
Urkund von denen , so in der krgZmarica angezogen , und als k'unclumenrg derselben
dienen sollen , pr ocluciret worden . Wie hatte denn das Reich über eine solche Erb¬
schafft auf künfftige Zeiten , ohne Ausnahme des Dritten Nachtheils, öeciöiren können
oder wollen , daesweder die vocumema eingesehen , noch die Mlt - imerellu'te Lheile
vernommen. Mail weise doch Wienerischer Seits , wo bey Errichtung der sogenannten
krsmEischen 8nn6kion eine Untersuchung vorgegangen , ob solche auf wahre mW in
Rechten gegründete 9iL5ux.poürg sich fuße , auch ob nicht dadurch unschuldiger 1er-
Uorüm ibre ^ urn gekränckt , oder ob sie nicht bloß aus der Ursache ersonnen worden,
damit durch die überwiegendeMacht allen Ansprüchen, sie mögen gegründet seyn , oder
nicht , vorgebeuget werde. Ist nun das letztere , wie am Hellen Tage lieget , hatSich
auch Kayser Carl der Vl'. selbst erkläret , er wolle lern ^ ihr §u8 czuLümm dadurch
nicht entziehen , noch ihnen einiges prsejucliL zufügen ; So kan sich auf die ^ aramien
eher nicht beruffen werden , als bis entweder durch einen rechtlichen Ausspruch , der¬
gleichen aber in gegenwärtiger Sache schwerlich zu hoffen , oder durch einen gütlichen
Vertrag , diejenige Coricknon, die nicht nur der natürlichenBilligkeit gemäß , sondern
auch von Kavser Carln dem VI . ausdrücklich vorausgesetzet worden , ^urikciret , und
dadurch von dem Wienerischen Hofe dargethan und erwiesen worden , daß offters
erwehnte sogenannte prgommische 8gncIion würcklich zu niemandes 9rLju6i2 gereiche,
und daß die gemachten Ansprüche durch rechtliche oder gütliche Wege abgethan , und
die Imerestemen , ihrer habenden Ansprüche halber , befriediget worden , die ihnen,
ohne jemahls gehöret zu seyn , von lerms , so ihre Richter nicht gewesen , niemahls
entzogen, oder sie deren beraubet werden können.

(6) Daß zur Stöhrung der innerlichen Ruhe und Sicherheit die Frantzösischen Armeen auf
des Reichs Grund und Boden eingefuhret worden , ist eine ungegründete und Boden¬
lose Beschuldigung . Jhro Kayserliche Majestät , als damahlige Chur-FürstlicheDurch-
laucht zu Bayern , haben an die Oesterreichische 8uccelIion die grösten und gegrundesten
Arlsprüche gehabt ; Sie haben telbige noch bey Lebzeiten Carls des VI . nicht verschwie¬
gen , sondern genugsam zu erkennen gegeben, daß Sie die von weyland Zhro Kayser¬
lichen Majestät gemachte, in sich unstatthaffte !Rtpolmone8 nicht ggnolciren könten;
Sie haben Sich zu gütlicher Abthuung und Vorkommung aller Weiterungen durch
einen billigen Vergleich anerboten ; Noch viele Monate nach des Kaysers Tode haben
Sie nicht zu den Waffen gegriffen, sondern »erhoffet , man werde zu Wien in sich
gehen und glimpfliche Conülia ergreiffen ; Dieses alles aber hat den geringsten LtteA
nicht gehabt ; Sie haben also zu dem Krieg zu schreiten Sich genöthiget gesehen;
Sie haben , vermöge der mit der Cron Franckreich gehabten Bündnisse , Hülffe von
derselben verlanget , und erhalten . Das Recht , mit auswärtigen Mächten Bündnisse
zu Messen , hat dem Hohen Chur-Hause Bayern sowohl , als Oesterreich , und andern
Reichs -Ständen , zugestanden . Sie haben aber dieFrantzösischen Hülffs-Völcker nicht
in unschuldiger Reichs - Stände Lande geführet, um darinnen ohne Entgelt zu leben,
allerhand unverantwortliche Lxaüiones vorzunehmen, viele Dörffer auszuplündern,
viele Monate Still - Lager zu machen , oder gar die Winter - -Quartiere im Reich zu
nehmen , wie wir dergleichen Proben eines guten Betragens von den gegenseitigen so¬
genannten Hülffs- Völckern erfahren müssen ; Sondern nach vorhergängiger Reichs-
( ônüirucions- mäßiger keczuilmorr sind dieselben geraden Wegs nach Bayern , und
von dar in diejenigen Lande msrckiret , so der 8uccelIion halber würcklich streitig oder

- in Anspruch befangen waren. Sie haben die beste und selbst von den vormahligen
Kayserlich - Oesterreichischen Äölckern nie gehörte Mannszucht gehalten ; Sie haben

' ^ . . - C - - - - - alles
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Obwohl» also Allerhöchstgedacht Jhro Königliche Majestät all
dasjenige , was mit Ihrer Ausschliessung , mithin gegen des
Reichs Grund-Verfassung widerrechtlich beschehen , vor dieser,
halben erlangten zureichender Gnugthuung, , und kunfftlger Si¬
cherstellung zur Handhabung Dero unschätzbarsten Gerechtsa¬
men , für gültig nicht erkennen können , (7) sondern im Gegen-
theil ben dessen immer mehr und mehr sich ausserenden uber-

grossen
alles auf das richtigste bezahlt ; Sie haben keinem eintzigen Stand zu klagen Gelegen¬
heit gegeben ; Sie haben sich um die innerliche Verfassung des RM mcht bekmnmett,
noch weniger solche gestöhret , und ohngcachtet die mächtigsten Stande von Zutsch,
land sich gleichfalls gegen den Wiener- Hof öeclariret hatten , haben Sie doch weder
das Reich in corpore , noch jemanden von den Reichs -Ständen , so oeurral geblieben,
in die Bayerischen Haus -Streitigkeiten zu verwickeln gesucht,noch weniger das
zwingen und durch allerhand InrnZuen nothlgen wollen , in crnen General- Krieg ohne
Ursache , und ohne zu hoffen habenden Vortheil , ja vielmehr zu dessen ohnfehlbaren
Schaden , zu verwickeln

"
Man halte dieses Betragen gegen dasjenige , was E

vor kurtzem vor Augen gesehen , lund wohin selbst die Absicht ^^ r ^egentl)eiligel
Sckrifft gerichtet ist ; So wird jeder unpartheyischer leicht selbst nndcn , wer zu
Stöhrung der innerlichen Ruhe und Sicherheit im Reiche am meisten beygetragen
habe - oder wer solche in Zukunfft zu stöhren gedencke.

<7) In diesen Worten liegt ein solcher Gifft verborgen , welcher dem gantzm Reiche den
Untergang drohet , woferne man zu Wien die Kraffre haben solte , ^^e darunter ver
deckt liegende Absichten auszuführen. Der WienerischeHof äeclanret gütlich , alles
sey widerrechtlich,und gegen des Reichs Grund - Verfassung , was mit dessen Aus
schlüffung geschehen , und derselbe könne nichts für gültig erkennen , ehe er pichende
Gnugthuung und künfftige Sicherstellung erlanget. -Was ist aber Car̂ des V .
Tode geschehen ? Erstlich sind Jhro Kayserliche Majestät durch einhellige Stimmen
des Chur-Fürstl. Oollemi erwählet, und von dem gesamten Reiche gAnotciret worden.
Hiernächst haben Jhro Königliche Majestät vonPreuffen ihre habende Ansprucheauf
einen Theil von Schlesien gelte,rdgemacht,undzuletzt solchesgrosten theils ceciirterhalten.
Endlich ist Krieg geführet worden , und es hat nicht anders seyn können , als dch sol¬
cher sowohl dem Wiener - Hofe viel gekostet , als auch daß dessen rn Besitz habende
Lande verschiedenes mit erdulten und ausstehen lnuffen : Nun will aber ^^ Wiener-
Hof ohne zureichende Gnugthuung und kräfflige Sicherstellung nichts für gültig erken¬
nen ; Also muß nach dessen Meynung dieses alleöre6retliret , alles in den vorMN
Stand gesetzet , alles , was geschehen , calstret , alle Schaden vergütet werden . V^ bev
er sich einbildet , daß nach Willkühr anderer Lander , auf welche memandnchts zu
prLreriäiren hat,ruirüretwerden können ; Also ist es Mit dem Chur-Furstenthum Bayern
und der Neuburgischen Pfaltz ergangen, wo sonderlich ersieres bis auf das Blut aus-
gesauget , ja alles , was man immer Barbarisches sich nur einbilden kan , darinnen ver¬
übet worden, uyd noch wird , daß diese Lander wohl in einem halben LLculo sich nicht
mehr werden erholen können. Hier nun wird es vielmehr auf eme wahrhafftlgeSchad¬
loshaltung von vielen Millionen , und da man in solche Lande von allen Seiten einge¬
fallen ist , und allezeit einfallen kan , auch auf eine solche Sicherstellung ankommen müssen,
daß dergleichen künfftighin nicht mehr zu befürchten sey. Man kan aber lelbst emiessen,
ob durch gegenseitige krincipia für den Reichs - Ruhestand gesiegt sey ? Chur-
Fürsten und Stände geschehen lassen können , daß ein Mit-Stand dergleichen Gesetze
vorschreibe ? Ob nicht , wenn diese kroMe ausgefuhret werden sollen , gantz Deutsch¬
land zu Grunde und Trümmern gehen müsse , wessen sich auch dre mächtigsten Stände
im Reich auf diesen Fall zu versehen haben , und wie viel man auf die Beständigkeit
der gemachten Vergleiche rechnen könne. Ich erinnere nochmahls , ohne Gnug¬
thuung will man zu Wim nichts , was geschehen ist , für guttig haltendieGnugthuung
aber ist ohnmöglich zu erlangen ; also ist auch nach den Wiener -krmcipus nichts gültig
rrnd beständig , solte auch gantz Teutschland darüber zu Grunde gehen«
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aroffen in die allgemeine Reichs - Ständische sm a tief einschla-
senden Mißtrauen , sich bemüßiget sehen , ihre vorhin zum öf¬
fentlichen Druck beförderte Verwahrungs - Urkunden mit und
nechft der aus anschlüßigen Königlichen Schreiben an Sr . Chur-
Fürstl . Gnaden zu Mayntz enthaltenen Erläuterung nochmah¬
len zu wiederhohlen , (8) und auf dererselben emstmahlige
viÄLrur auf das innständigste zu dringen , (9) so haben jedoch
unter einsten Jhro Königliche Majestät je und allezeit erkläret,
und wiederholen sothane Erklärung nochmahlen , so klar und
deutlich , als nur immer möglich ist , daß die Jhro abgedrungene
gerechteste Nothwehr , und was derselben nach denen Reichs-
Grund Gesetzen , als denen unlaugbaresten Regeln des natür¬
lichen und Völcker -Rechts nur immer anklebet , keinesweges

die

( 8) D 'k Ungrund dieser k>i-oreKiM0nen , und die Unzulänglichkeit der in dem Schreiben an
Sr . Chur-Fürstlichen Gnaden zu Mayntz enthaltenen Erläuterungen , lieget am Tage.
Wie stimmet aber dieses mit den geschehenen 8mcerariouen uberein , daß man die Ge¬
mächer nicht erbittern , noch den Weg zum Frieden verschließen wolle. Ohne von
dem bodenlosen Inhalt selbst zu reden , so ist die gantze Schreib - Art so gefastet , daß
man wohl stehet , der sich dadurch selbst zu erkennen gebende Verfasser habe werter
nichts gesucher , als mit seinem ausgekünstelten , in sich aber von aller Wahrheit und
gegründeten Kanonen leeren 8rylo die Sachen immer mehr und mehr zu des ge¬
samten Reichs Verderben einzuleiten und zu verwirren , daß man daher gar füglich
diejenigen Worte wiederholen kan , deren sich der Chur - Mayntzische Hof in einem
öffentlich gedruckten 8cripro gegen ein Wienerisch aus eben dieser kabrique herkom¬
mendes und unterm 2 , kebr . 1742 . ckacirtes Orcular -Ketceipr bedienet : „ Daß nem-
„ lich das beste seyn würde , wenn endlich dem einen unglückseligen IVlinitterial -Meister
„ immer spielenden jenseitigen Verfasser , wenn er anders dabey zu verbleiben prseäc-
„ üimret sey , daß Licht aufgienge , mit so vielen Schaden seiner alles bessern Glucks
„ und Raches würdigsten Herrschafft klug zu werden , und dereinstens die Sachen
„ zu nehmen, , wie sie , und zwar durch sein des Verfassers selbstigeVerursachung,
„ würcklich wären. »

(9) Man will nicht ansühren , daß der WienerischeHof , weil er widerrechtlich weder Jhrs
Kayserliche Majestät , als des Reichs rechtmäßig erwähltes Oberhaupt , noch einen
Reichs-Tag zu Franckfurt , und die von Ca- tare Sr Imperio dahin geschehene 1 rsn 8-
lacion aus Regenspurg erkennet , eine ordentliche Reichs - viLkarur in seinen Sachen
nicht verlangen könne. Man will sich auch darmit nicht lange aufhalten , daß derglei¬
chen Reichs - viNarur von Chur - Mayntz , ohne gegen die Reichs - Gesetze zu handeln,
nicht veranstaltet werden können , weil die Wahl - Capirulacicm ^ rr . XHI . § . 7. mit
ausgedruckten Worten besaget , daß , wenn die eingegebenen lVIsmoriLlien mit behö-
riger Ehrerbietung und ohne unziemliche harte Worte nicht eingerichtet , selbige von
dem Reichs - vireöiorio , ohne vorgängige Communicacion und Beredung mir
dem Chur - Fürstlichen ColleZio , nicht Liüiret werden sollen. Weshalber es denn
taut ^ rc. Vl . § . 2 . der Wahl -Capirularion , als einer des Reichs Sicherheit und den
8rarum publicum angehenden Sache , nicht auf einige 8mßulos , sondern auf der
Chur -Fürsten Collegia ! - Einwilligung , ankommet ; Sondern man will nur erinnern,
daß hierdurch einer von den Haupt -Endzwecken verrathen werde , warum gegenwärti¬
ges kro lviemoria gefertiget und übergeben worden. Denn es iwird zwar vorgege¬
ben , als ob es eine Beantwortung desjenigen seyn solle , was lVlr. la I^ oue vorge-
stellet : Allein daran ist am wenigsten gedacht worden , sondern der eine Haupt - End¬
zweck istgewesen , Lub- Le obrepmiö diese an sichnichtige , unbegründete , clireÄü

1
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die Anfechtung der angenommenen Eigenschafften des Reichs
Oberhaupts , ( io) sondern eintzig und allein die Verthädigung
ihres wider die Güldene Bulle , den Land - Frieden und West-
phäliichen Friedens-Schluß,dann häuffige ^r^ cen^ aranrie und
Eydschwüre feindlich überzogener eigenthümlicher Erblande,wie
auch die Handhabung Ihrer so sehr verletzten Unschätzbaresten
Gerechtsamen zum Grunde habe, (n ) Worzu noch kommet,
daß recht unbegreifflich ist , wie die Krön Frauckreich gegen
dem Reich auf den letztgeschloffenen Oetimciv- Friedens-

'irLÄÄc
sich

gegen die Güldene Bulle Ulld die Pi-Lt vo gri ven des Chur-Fürstlichen Oolicoü lauffende,
und mit den bittersten Lxpnllionen , - a ärgsten Oalumnien und Lästerungen , unge¬
füllte Schriffren gleichsam unvermerckt , und ohne daß man sehr darauf arrenckren
sollen , aä Imperii zu bringen . Der andere Haupt' Endzweck soll sich unten zeigen.

( ro) Hier stehet man recht handgreistlich , wie alles in dieser Schrifft auf Schrauben ge¬
setzt sey , Man hat viele bereden wollen , rgcire würde in diesem kro ^lemorio die
auf Jhro Kayserliche Majestät ausgefallene Wahl gebilliget , und Höchst - Dieselben
für des Reichs Oberhaupt erkannt,weShalbersich auf gegenwärtigeUgssao -e bezogenwird.
Allein wenn man solche nicht obenhin ansiehet , besaget selbige gerade das Gegentheil.
Zusörderst erfrechet sich der angebliche Verfasser dieser Schufst , die Eigenschafften
des rechtmäßig und per erwählten Oberhauptes angenommene Eigen¬
schafften zu nennen / gleich als ob Kayserliche Majestät unrechtmäßigerWeise die Crone
an sich gerissen - oder die MajestätS-Eigenschafften selbst angenommen , und nicht durch
einhellige Wahl erlanget hätten : Dergleichen ungezahmte Feder und Bezüchtigungen
wohl mit dem grossen Rechte eines ö -imirü5 lgelL IVIgjestE beschuldiget werden
können . Hiernechst aber wird in der gantzen katläZe weiter nichts gesagt , als die
sogenannte Nothwehre , oder der Krieg , habe keinesweges die Anfechtung der. ange¬
nommenen Eigenschafften des ReichS - OberhauptS zum Endzweck , das ist auf gut
Kutsch , der Krieg werde nicht gegen Jhro Kayserliche Majestät , als Kayser , oder in
Ansehung der erlangten Kayserlichen Würde geführet. Heisst aber dieses eine Aner¬
kenntnis Jhro Kayserlichen Majestät Allerhöchsten Würde , und daß man sich gegen
Dieselben Reichs - Gesetz - mäßig bezeigen , und Sie nunmehro dafür erkennen und
annehmen wolle ? Man kan hierbey gar füglich dem Verfasser die unten vorkom¬
menden, allda aber sehr übel angewendeten , Worte abborgen , daß man wahrhafftig
alle vernünffiige Gedancken sich auSschlagen , oder jemand sich selbst verblendet haben,

. oder auch besondere Neben - Absichten hegen müsse , wenn er im Ernste also gedencken
könte und wolte»

<n ) Dergleichen Zenerole , an sich aber ungegründete, und der Wahrheit zuwider lauffende
Beschuldigungen , ist der sich durch seinen Lrylum selbst verrathende Verfasser auf allen
Zeilen anzubringen , ohnedem gewöhnet , wodurch er der Sachen unkundige gleich-

. sam zu übertäuben meynet . Allein inan kan sich auch hierbey derjenigen Worte erin¬
nern , diein dem obenangeführten Chur - Mayntzischen 8cripro ihn genugsam ckgra-
Lisriüren : ), Die darob erwachsende Unehre , wird allda gesagt , fallet auf den mit
» seinen Schreib-Arten just so , wie mit seinen Rathschlägen exn-gvgZirenden Verfas-
„ ser , zurück. ,» Hhro Kayserliche Majestät haben , da Sie ihre Gerechtsame geltend
zumacken sich genöthiget gesehen , nichts als die Handhabung Ihrer durch neuerliche,
denen altern Ehe- Stifftungen und Haus - Irg ^ renö äigmecro zuwiderlauffende,
Verordnungen gekränckter und verletzter unschätzbarer ^urium zum Grunde gehabt,
und nachdem alles gütliche Anbieten nichts helffen wollen , weiter nichts gethün , als
worzu Sie vermöge der Verfassung des Reichs , der Güldenen Bulle , des Land- und
Westphälischen Friedens , auch derer ältesten Haus - l 'rgÄgren und kenuncigriomn
berechtiget gewesen , daran Sie keine<-aramis , die unter keinerandern Oonämon,
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sich beziehen könne , wodurch dieselbe dessen ungerechten Brüch
damit ehedessen zu beschönigen gesucht , daß sothaner ürredens-

vom Reich feyerlichmicht rariäciret worden wäre. Wie
ist nun mit einander zu vereinbahren möglich , sich auf emen

gegen jenen Theil zu steiffen , dessentolcnne ^ rMcscion
zu ermangeln vorgegeben worden , gleichwohln aber den andern
pscilcirenden Theil feindlich anzufallen , dessen k -mticLnon auf
die selbst verlangte Art ohne Anstand erfolget ist ? (12)

Diese wenige Betrachtung wäre also an sich mehr dann zu¬
reichend , um den Ungrund der zu Franckfurt beschehenen Aeusi
serung qantz überzeugend in die Augen fallen zu machen. Es
ist aber noch über das nicht nur dem gesummten Reiche , son¬
dern auch gantz Lm-opL , bekannt , mit was ausnehmenderAuf-
mercksamkeit viel besagter Friedens - HsÄ -rr von weyland Jhro
in GOtt ruhenden Kayserlichen Majestät , Shrist - mildesten

Anden-
als unbeschadet ihres Rechtes , jemahls gefordert , oder auch versprochen worden, hin-
dem können , noch sich auch dieser unschatzbaren Gerechtsamen jemahls durch Eyd-
Schwüre , wie der gegenteilige Verfaster kabuüret , begebenworden.

(12) So viel Worte als in dieser k -MZe befindlich , so viel sind auch Unwahrheiten in der¬
selben anzurreffen . Wider die Wahrheit lauffc , daß Franckreich nut dem Reiche
gebrochen , oder selbigem den Krieg 6ecl3riret , immasien es za weder mit dem Reiche
iu Corpore , noch mit einem einigen Stande , Krieg angefangen , oder nur emen
Erdenkloß dem Reiche entzogen. Unerweißlich ist , und wird m Ewigkeit nicht dar-
gethan werden können , daß Franckreich den Friedens - Irruckär mit dem Reiche , unter
dem Ureerext einer ermangelnden tolermen k^arikiLyrion , vor ungültig erkläret -
Notorisch ist , daß Franckreich das Reich seitdem letzten Frieden feindlich nicht ange¬
fallen ; Allein hier zeigt sich die zweyte Absicht , deren oben Erwehnung geAehen,
nehmlich , der auf den Umsturtz des Reichs seine Gedancken richtende Verfasser will
glaubend machen , Franckreich habe das Reich angefallen , Franckreich Habe den Frie¬
den mit dem Reiche vor ungültig erkläret , Franckreich sey also wurcklich nnt dem
Reiche in einem Krieg verfangen : Daraus soll , nach seiner Meynung , folgen , das
Reich müsse dieser Crone gleichfalls den Krieg ankundigen ; Und hierauf zielet alles
Dichten und Trachten des Verfassers . Denn dieses ist die von Skulls her emgefuhrte
kolirie des Wiener -Hofes, das Reich in dessen krivsc-Streitigkeiren zu verwickeln, ohne
sich darum zu bekümmern , ob es dessen Nutzen oder Schaden sey . Niemahls wurde des
Reichs 0oovenien2 darbey beobachtet, sondern solches zuletzt täLriNeiret , und muste, mit
Verlust ansehnlicher Lander , Städte und krovmrien , die aufgewendete Kriegs-Kosten
an Franckreich vergüten . Auf diese Maße wolle man zu Wien das alte Lied gerne
wieder anstimmen , und in dieser Absicht entblödet man sich nicht , ungejcheut vorzu¬
geben , das Reich habe mit Franckreich keinen Frieden. - Allein , ist diefts derer Reichs-
Stände lmemion ? Gedencken selbige gleichfalls in einen Krieg mit Franckreich ohne
Noch und darzu gegebene Ursache sich einzulassen ? Können diese geschehen lassen , daß
ein Mit - Stand ihnen hierunter Gesetze vorschreibe ? Wie ist es zu verantworten , eine
solche Schrisst ohne jemandes Commurücarion und Einwilligung zu 61<ckiren , die
öffentlich , obgleich wider die Wahrheit , behauptet , man habe keinen Frieden mit
Franckreich , und müsse man daher diese Crone , ohne gegebene Ursache, ohne zuver-
hoffenden Vortheil , und mit der vor Augen schwebenden Geftchr das Haearrum bellt
abzugeben , bekriegen , welches Gelegenheit zu höchst- beschwerlichen Folgerungen geben
könte , wenn Franckreich sich selbige zu Nutze machen und Teutschland feindlich rraLUren
wolte.

D - "
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Andenckens , Ihres Orts beobachtet worden , sogar , daß eben
diese Aufmercksamkeit verschiedentlich , und zum Theil von denen
nehmlichen sechsten , welche nachhero die zaghafftigste Ehrfurcht
gegen Franckreich bezeuget haben , ( i z ) getadelt werden wollen,
wiewohln sie weder das mindeste Nachtheil eines Dritten , noch
einige Außerachtlassung des gemeinen Bestens , sondern lediglich
die , leyder ! durch die Erfahrung mehr dann zu viel nachhero
bekräfftigte vorläuffige Erkänntniß derer dem werthen Vater¬
lande und gantzen Christenheit bevorgestandenen ungeheuren
Ubels, nebst deren sorgfältigen Abwendung, zur Absicht Hat. ( i4)
In diese glorreiche väterliche Fußftapffen find nicht minder
Jhro Königliche Majestät zu Ungarn und Böhmen eingetreten.
Allerhöchst- Dieselben haben Sich sicherlich nicht vorzuwerffen,
etwas unterlassen zu haben, um den Frieden mit der Krön Franck¬
reich beyzubehalten . Sie haben zu solchem Ende öfftere Zu-
schrifften an den k

^lcur^ ergehen lassen , und Sich mehr¬
mahlen anerboten , alle Anstände zu erläutern , ( i 5) so dieje¬
nigen einzustreuen sich bemühen , denen es , aus ehrgeitzigen
krivar- Absichten , um Anzündung eines6cncrs1 - Kriegs-Feuers
zu thun wäre. (16) Sie haben Sich auch auf den geschwornen

Frieden,
( i z) Der Verfasser dieses Aussatzes unterstehet sich hier , diejenigen , die er doch weiter unten

des Wienerischen Hofes getreue Bunds » Genossen selbst nennet, vermessentlicher Weise
einer unanständigstenZaghafftigkeit zu beschuldigen : So ist er mit seiner exrrava §i-
renden Feder selbst denen Regeln der gesunden Vernunfft zuwider zu schreiben gewohnt.
Solte es aber möglich seyn , daß ihm dieser Frevel gegen grosse Häupter und Bunds-
Genossen langer vor ungenoffen ausgehen werde?

( 14) Man provociret auf einen jeden unpartheyischen Leser , ob hierinnen der geringste Ver¬
stand anzutreffen sey. Die Aufmercksamkeit , welche diejenigen getadelt , so selbst
zaghafft worden , soll kein Nachtheil des Dritten , keine Versäumung des gemeinen
Bestens , zur Absicht gehabt haben , sondern in dieser Aufmercksamkeit sey man durch
die Erfahrung bekräfftiget worden , einer vorlauffigen Erkänntniß des der gantzen Chri¬
stenheit bevorgestandenen ungeheuren Übels . Der Verfasser , da er von einem Un¬
geheuer reden will , welches nirgends als in seinem Gehirne anzutreffen , bedienet sich
einer so ungeheuren Schreib - Art , die einem jeden mehr Mitleiden über dessen zerrüttete
IciLen , als einen wahren Begriff von demjenigen beybringet , was er sagen oder viel¬
mehr erdichten wollen.

( i 5) Es kam nicht darauf an , die Anstande mit blossen hochtrabenden , in der That nichts
imponjrendenWorten zu erläutern, wie des Verfassers Art und Gewohnheit ist , son¬
dern ob man zu Wien eine würckliche Imemion gehabt, diejenigen , so rechtmäßige An¬
sprüche hatten , billigmäßig zu Larisfgciren. Da ist nun aber Welt - kündig , daß man
hierzu niemahls einigen , auch nur den geringsten Schritt thun, oder denen glimpflichsten
Vorstellungen nur das wenigste Gehör geben wollen , und niemand , ist in demjenigen,
was in diesen drey Jahren geschehen , so unerfahren , daß er nicht wissen solle , wie hier
wiederum äireÄö wider die Wahrheit geschrieben sey.

(16) Hier redet derjenige , so die Feder gefuhret , von Anzündung eines Oenergl- Kriegs-
Feuers , und beschuldiget dessen anderePersonen , die er doch zu nennen sich nicht ge¬
trauet , da doch niemanden besser , als ihm selbst , bewust , wie dieses die eintzigeÄbsicht
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Frieden , auf Treu und Glauben , auf alles , was in der mensch¬
lichen Geiellschafft heilig ist , beständig , aber vergebens , be-
worffen , üble Rathschläge haben vorgedrungen , der Entschluß
wurde gefaßt, Allerhöchst -Dieselbe und Dero Durchlauchtigstes
Ern - Haus zu unterdrücken , und nichts verabsäumet , um den
erwünschten Ausschlag eines so ungerechten Vorhabens zu ver¬
sichern , sogar , daß man auch in Norden ein Kriegs - Heuer an-
zuzünden , und die Ottomannische Pforte anzufrischen , sich nicht
gescheuet hat. (17) Ein so unerhörtes Verfahren wurde , nebst
jenem , was von der.ermangelnden förmlichen Reichs - k -mNLL-
rion ( 18) vberwehnet worden , zugleich mit der unftatthafften
Einwendung der in Gedancken verhaltenen , und von der gelei¬
steten c^ rsnrie heimlich ausgenommenen , an sich offenbar nich¬
tigen Gerechtsamen eines Dritten zu bemänteln (19) gesucht.
Einwendung , welche , wenn sie statt haben könte , zum Voraus
allekimfftige^ Äaren entkräfften , mithin das Band der mensch¬
lichen Gesellschafft völlig zerreißen würde. (20) Unter einemso

unstatt-
des Wiener - Hofes sey , so auch in dieser Schmäh - Schl ifft deutlich genug an den Tag
gegeben wird , daß nchmlich gantz Europa , besonders aber das Reich , ineinenOe-
uergl - Krieg verwickelt , und gegen geschworne Friedens - IraLkaren , gegen Treu und
Glauben , ja gegen alles , wcks in der menschlichen Gesellschafft heilig ist , seine von allen
vernünfftigenLeuten vor ckimericzue allgesehenen krojeäie ausgesühret werden sollen.

( 17) ( lalumuiare auc^ Äer , Icmpsr glicjuiä bserer , ist der Wahl - Spruch desVerfassers:
DergleichenFabeltl find der Welt schon mehr vorgebildet worden ; Allein noch niemahls
hat sich in Norden jemand darüber in öffentlichen Ausschreiben über solche ungeziemende
iVlenees beschweret, als auch von einem Nordischen Hofe über die gefährliche ImriZuen
eines Wienerischen lVliuitter8 geschehen , welcher , ob er dergleichen für sich unternom¬
men haben könne , man einen jeden selbst urtheilen laßt. Der Nähme der Ottoman-
nischen Pforte ist ein alter Kunstgriff der Oesterreichischen Mnilkuorum , die Gemüther
zu erhitzen ; Allein eben , weil er alt , so ist er auch allzu sehr abgenutzet , und wird deS
Verfassers unwahren Erdichtungen ohnedem wohl niemand Glauben beymessen.

( 18) Die ermangelnde Reichs - kanlicarion hat ja mit denen an den Wiener - Hof zu ma¬
chenden krsecerckionen nichts zu thun , also hat diese nicht gllegiret werden können . So
weiß man auch nicht , daß sich jemahls rmökoriwre publica hierauf beruffen worden,
denn Vil'Lurle eines oder andern krivari kommen hierunter in keine Elouüöerarion.

(19) ' Wie kan der Verfasser sagen , daß die Gerechtsamen eines Dritten in Gedancken ver¬
halten , und heimlich von der geleisteten Oaramie ausgeschlossen worden, da ja weyland
Kayser Carl der VI mit dürren und ausgedrucktenWorten diese Ocu-gmie anders nicht,
als in so weit sie keinem Dritten etwas schade , verlanget , solche auch unter keiner
andern Eonciirion , als wie der Antrag geschehen , versprochen worden ? Es brauchet
keiner Bemäntelung , wo die und vorige Kayserliche LommMons - vecrera
selbst reden.

(20) Wenn zwey oder drey , so die Stärcke in Händen haben , zusammen treten, und , ohne
jemahls untersucht zu haben , ob eines Dritten Ansprüche gegründet oder nicht , auch,
ohne Richter in der Sache zu seyn , unter dem Nahmen einer Oaramie aussprechen und
ckeciäiren wollen , daß ein Dritter seines Rechts verlustig seyn , und darmit , weil sie es
ihrer Oouvenieu? nicht gemäß befinden , schlechterdings nicht gehöret werden solle,
alsdann kan man mit Wahrheit sagen , daß alle künfftigelrsÄLtenentkräfftet, mithin
das Band der menschlichen Gesellschafft zerrissen werde.

D 2
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imstatthafftenVorwand nun würde Jhro Majestät , der Königin,
und Dero Unterthanen , alles Unheil , so man gegen Sie ausüben
können , nebst äußerlichem Schaden , zugefüget , und , solange
nur immer die -Hoffnung. , das Durchlauchtigste Ertz-Haus gäntz-
lich zu unterdrücken / fürgedauert , Thür und Thor allen fried-
fertigenOeffnungen verschlossen , (21 ) so lange die Frantzösifchen
Kriegs -Völcker sich auf Tentschem Boden zu unterhalten vermö¬
gend , hat man , an statt sich so , wie numnehro gefchiehet , zu
verstellen , sothanen Teutschen Boden mit einem Frantzösifchen
Kriegs -Heere nach dem andern zu überschwemmen beeiffert . (22)
Allein der gerechte GOtt hat das Durchlauchtigste Ertz - Haus
just zur Zeit zu erheben wieder angefangen , als die meisten es
gäntzlich unterdrückt zu seyn geglaubet. Und müßte man nicht
nur alle Christliche , sondern auch sogar alle vernünfftige Ge-
dancken sich ausschlagen , wenn man in denen sich nach und nach
ereignenden grossen Begebenheiten dessen Finger mißkennen

wolte,
(21) Ist gegen die Welt - kündige Wahrheit , da ja vor und unter den Waffen sich jederzeit

erkläret worden , einen billigmäßigen Vergleich statt finden zu lassen . Es zeugen auch
hiervon die bekannte Kayserliche Lommiillcms - Oecrera in den Zeiten , da sich die
Sachen bey weitem nicht in dem Stande , wie anjetzo , befunden . Allein , har man
denn zu Wien allen friedfertigen Anerbietungen das geringste Gehör gegeben ? Ist man
in einen Vorschlag zu Wiederherstellung des Friedens eingegangen ? Hat man nicht
allezeit die Oonülia daselbst geführet , die Sache auf das aufferste zu pouüiren , solte
auch gantz Teutschland, welches doch dieser Streit an und vor sich selbst nichts angehet,
darüber zu Grund und Trümmern gehen ?

(22) Den Teutschen Boden ist sich mit einem Frantzösischen Kriegs - Heere nach dem andern
zu überschwemmen nicht beeiffert , sondern diese Hülffs - Völcker sind gerade nach
Bayern , und in die in Anspruch befindliche Lande geführet worden , weil sonst , wegen
Harte des Wienerisches Hofes , und weil man allda von keinen Lxpecliemicn etwas
wissen wolte , kein Mittel übrig blieben , zu der gebührenden La^ öiion zu gelangen;
Kein eintziger Stand kan sagen , daß ihm dadurch Schaden zugezogen worden ; Alles
ist richtig , und bis auf den letzten Heller , bezahlet : Dieses aber heisset sich beeistem,
das Reich mit fremden Kriegs - Völckcrn zu überschwemmen , wenn man in die aussr
allem Anspruch stehende , gantz neutrale und an der Sache keinen Antheil nehmende
Lande grosse Kriegs - Heere , und noch darzu größten Theils von un6 ileip 1jmrten Völ¬
kern , einführet, wenn man darinnen viele Monate Still - Lager machet , die Reichs-
Stände , gleich als ob sie Unterthanen wären , zusammen verschreibet , ihnen beschwer¬
liche Liefferungen anmuthet , sie mit militärischer Lxecmicm bedrohet , weder Holtz
noch Stroh , noch , wo man kourgZiret und campiret , im geringsten etwas bezahlet,
bey den Hin - und Her - Baretten das Land und Weinberge ruiniret , und die Fuhrenund Vorspannen ohne Entgelt erpresset, darbey denen Irouppen allen Muthwillen ge¬
stattet , gantze Dörffer und Flecken ausplündern lasset , und zuletzt das Reich noch darzu
veranlassen und nöthigen will , zu seinem größten Schaden , in einen Oeuergl - Krieg
einzugehen . Ob dieses Franckreich oder Oesterrrich gethan , darff man nicht fragen,
weil alles nur mehr als zu bekannt ist , und sich die Nach - Welt über die Verwegenheitdes Verfassers nicht genugsam wird verwundern können , da er nehmlich allhier , wie
an unzählichen andern Orten , so dreuste gegen die Wahrheit zu schreiben sich unter¬
fangen , da doch das Gegentheil jedermann wissend ist , und viel tausend Personen,
wegen ihres erlittenen Schadens , gegen ihn zu zeugen genöchiget sind.
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wolle , (29) zumahlen, -a ein grosser Theil der Frantzösischen
Marion selbsten ihn nicht zu mißkennen bezeiget. Wird also
nicht gleich bey jemanden , so nicht sich selbsten verblenden will,
oder besondere Neben-Absichten heget , den mindesten Eindruck
machen , daß die Lron Frankreich, nachdeme, ungehindert der
angewandten äußersten Bemühung , ihr ungerechtes Vorhaben
mißlungen ist , auf den nemlichen Friedens - i 'rLÄar , den sie
kurtz nach dessen Schluß gebrochen , (24) anietzo zuruckgehen
will , indem , wenn ein solches ihr gekürzte , sothane Krone zu
mehrern derley nie zu ihrem Schaden , wohl aber eines anderen,
zur gäntzlichen Unterdrückung der allgemeinen Freyheit aus-
schlagen mögenden Unterfangungen für das kunfftige vielmehr
angefrischet , als davon abgehalten würde. (2I) Von dämmen
jedoch seynd Jhro Majestät die Königin nicht unversöhnlich,
führen auch all obiges nicht zu mehrerer Verbitterung derer
Gemüther , sondern zur behörigen Erhebung Ihrer ungemei¬
nen Mäßigung , wie auch zur vollständigen Darthuung der
ohnumgänglichen Nothwendigkeit lediglich an , (26) daß keinem

ver-

(rz) Man mäste mit dem Verfasser gewiß nicht nur alle Christliche , sondern auch sogar alle
vernünfftige , Gedancken sich ausschlagen , wenn man aus dein blosienLvsm der Sache
von deren )uck >2 urtheilen wolte . Es muß also der letzte auf des Verfassers Mitver¬
anlassung aygefangene Krieg gegen die Ottomannische Pforte auf der Oesterreichischen
Seite höchst ungerecht , und wider Treu und Glauben unternommen worden seyn,
weil er io unglücklich abgelauffen . Kinder wissen, daß GOtt nach seiner kroviclenr
uns unbegreiffliche Dinge verhänget, sonst würde wahrhaffng der Verfasser auch nicht
mit seinen Land - verderblichen Con6 ! Ü8 so hoch gestiegen seyn , und so lange in den
Tag hinein haben schreiben können ; Inzwischen ist die Sache noch nicht geendiget,
und insgemein heisset es erst : In 6ns viäebicur , cujv8 roni.

<24) Die Cron Franckreich hat den mit dem Reich habende^ Frieden nicht gebrochen , solches
nicht angefallen , selbigem nicht einen Erdenklos entzogenkeinen neutralen Reichs-
Stand in demselben bekrieget , und das Reich würde unglücklich seyn , wenn es selbst
den Frieden brechen , und , um des Verfassers Vorgeben willen , einen Krieg daMröiren
wolte . Allein solte es nicht ein Friedens-Bruch heissen , wenn ein Stand des Reichs
sich alles desjenigen unterfanget , was in der t^ora rr . angeführet worden , und Welt¬
kündig ist?

(2 5) Die Beantwortung dieses Puncts überlasset man Franckreich . Es ist aber eine alte
kolinc des Wienerischen Hofes , so dem Reiche schon so viel Blut , Geld und Pro¬
vinzen gekostet , letzteres in seine krivar - Handel einzuverwickeln , da denn die Fran-
tzösische Macht bald so groß und fürchterlich vorgestellet worden , als ob solche gantz
Europa bezwingen würde , bald aber hat man selbige wieder so klein und verächtlich
vorgespiegelt , als ob es nur den blossen Willen kosten würde , Franckreich gantzlich
über den Haussen zu werffen . Zum grösten Nachtheile Teutschlaydes wolte man es
anjetzo gerne wieder also machen? Denn was bekümmert man sich zu Wien um das
Reich und dessen Stände , wenn man nur seine krivgr -Abstchten erreichen kan?

(26) Zum Zeugniß , daß der Wiener - Hof die Gemüther nicht mehr verbittern wolle , muß
fteylich wohl dienen , daß er weder Kayser noch Reichs - Tag erkennen will , daß er
auswärtige Machte und vornehme Reichs - Stände einer ohnanstandigsten Zasbafftig-

E kei(
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verkleisterten , sondern dauerhafften Frieden die Hände geboten
werden mögen , mehr dann nie wäre unverantwortlich , wenn
aeaenwärtiqe Gelegenheit ausser Acht gelassen werden solle,
eintzig undallein die derleyAussöhimngs - Mltttlhervor zu
sichen , nach deren,Festsetzung gleiches Unheil als mrdas ver¬
gangene , für das kunfftige nicht mehr zu besal)ren st mde (27)
Wenn semahlen das »m nunc -lur nun^uLm statt gehcwr , w
muß es anjetzo statt haben , und wiewenig mitUnsren ,
^Lranrien und Eyd - Schwüren , wann selbe duch reale Scher¬
beit sich nicht unterstützt befinden , dem Durch ! . Ertz - Hause,
dem Reiche , der Khristenhm geholffen sey ' hat Ae Erfahrung
mehr dann zu viel bewiesen. (28) Hhro Maiestat die Königin
verlangen ohnedasin dermahligen glücklichen Stande emmeh-
rers nicht , als worauf Sie auch in denen mißlichsten Umstan¬
den (29) bestanden , ein mehrers nicht , als was der Güldenen
Bulle , dem Land - Frieden , denen HaÄaren gemäß »ft , und
die unläugbare Grund - Sätze des natürlichen und Volcker-
Rechts , allerdings erheischen , (zo) nemlichfür dasVeiMN-
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keit beschuldiget , daß er mit denverbitterstenExpressionenSachen , dreunammuer
im Reiche abgethan , und darbeyrmione fumriseine jurg , wenn er deren Hat , ohne¬
dem LÄviret , wieder rege machet , und von VioUrung aller nat̂ llchen , göttlichen
und Völcker-Rechte redet . Und wer wolte an dessen ungemeinerMäßigung zweiffeln,
da er ja nichts mehr verlanget,als gantz Europa in einen e^ a nur zehen - oder zwantzig-
jäbriaen Oeneral - Krieg zu verwickeln , die von dem Westphalischen Frieden ange¬
schloffene sämtliche legren über den Haussen zu werffen , und sich zu fernerkrivac-
LLcisfäÄlon mit Elsaß , Lothringen - denendreyBißthumern^ rgncke - Lomce , und
etwa noch ein Paar Provinzen von Franckreich , begnügen lasten will?

(r?) Bey denen Gertruydischenprseliminarien führte der Wiener-Hof eben diese Sprache,
die aber Deutschland gar theuer bezahlen müssen.

(28 ) Will man nach der Erfahrung urtheilen , so hat der Wiener- Hof allezeit , wenn er
das Reich um seineskrivar-Inreressehalber in einen Krieg gegen Franckreich verwickeln
wollen , eben also geredet ; So bald er aber diesen Endzweck erlanget , kaum einen
Mann zur Reichs-Xrmäe mehr gestellet, ausserhalb desselben um seines krivac -Nutzens
den Krieg hauptsächlich zu poussiren gesucht , hingegen das Reich denen feindlichen An¬
sallen und (Honrribmionen Preiß gegeben , und wenn er sich weiter solchen auszuhal¬
len nicht mehr getrauet , das Reich lacriliciret , und mit dessen Verlust, einen diesem
am meisten pr«ju6icirlichen Frieden gemacht . Dieses hat die bisherige Erfahrung
mehr als zuviel erwiesen , und die zukünfftige , woferne,welches GOtt verhüten wird,
das Reich wieder in dergleichen Umstände verwickelt werden solte , wird es noch mehr

- bestätigen.
Also muß man zu Wien in denen mißlichsten Umständen schon verlanget haben , Elsaß,
Lotharingen , und die übrigen Provintzien, Franckreich abzunehmen , den Westphau-
schen , und darauf mit dieser Crone weiter geschlossene , Friedens - LrgAgren ru Flu¬
ren , und zu Ausführung dieser ckimeriyuen ?roje<Ae das Reich in einen hochstge-
fährlichen Krieg zu verwickeln.

(zo) Es müssen also auch die Güldene Bulle , der Land - Frieden , die IrsLbaren und die
unläugbarenGrund- Sätze, des natürlichen und Wlcker- Rechtes erheischen , da^

em
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aene schadlos gehalten / und für das künfftige sicher
aestellt zu werden/ sovon niemand , bey welchem die mindeste
redliche Gesinnung annoch übrig verblieben , für eine der
Reichs - Verfassung , dem Gleichgewichte von Europa , der Ge¬
rechtigkeit abbrüchige Vergrösserungs - Begierde , ausgetherlet
^ " ^

Hierumm ist es Jhrv Majestät der Königin nicht , sondern
lediglich um die Befestigung ihres und des allgemeinen Wohl-,
seyns und Wiederherstellung des so sehr zerrütteten Reichs-
Wesens , sein des Reichs Ansehen , auch innerlich und aufferlrche
Frcyheit , um die Sicherheit dessen gesamter Stande , ohne Un¬
terschied der Religion , nach deren mehrere oder mittlere Macht,
um das Beste von Europa , um das Hell der gantzen Shrssten-
heit zu thun . (Z2) Diese grosse vbjcLta hat man bey dem
Reichs-Schluß vom n . ^ n. 1732 . wie aus dessen Inhalt klar

Mit -Skanb , ohne Kayser und Reich darum zu fragen , über Reichs - Lehne Dom¬
ren , solche dem einen , ohncrachrcr er lolche so gar von den vorigen Kayser » ,utto Sr

oneroso lirulo erhallen , entziehen , und UNI sichvon der sonst schuldigen kr .var - 8a-

risKLiion zu beftcycn , dem andern zuchcilen zu können , oder der Verfasser muß
einräumen , daß dasjenige , was man sich in dem jetzigen mit Sardinien
unterfangen , diesem allen ciireLkü zuwider lauste , mithin niemand mehrmals derWiener-

Hof , wider die unläugbaren Grund - Satze des natürlichen- und solcher - Rechtes zu
handeln gewöhnet sey.
Anders will der Wiener -Hof keinen Frieden , als wenn er für das vergangne schad-

^
i^ gehasten , und für das zuküuffti/sich -r gcst-ll-t worden Unter der Schad,os-
haltuna verstehet er alles , was er seit Carl des VI . ^ ade abgetreten , und was ihm
der Krieg gekostet , daraus folget , daß ihm das Reich diese Schadloshaltung pro-
curircn s oder selbst dafür hassten , oder daß diese

-rrsSaren so. wenig , als der Mit

Franckreich geschloffeneW -stphalisch - und fvlgendeFriedens-Schluffe,ihn binden Alen,
um die ^ vulü nicht recupariren zu können . Die Sicherstellung auf das künfftige
har die gantzliche Unterdrückung von Franckreich und dessen Verheerung , auch Ent-
reiffung der meistenProvintzien dieses Reichs , zum Endzweck. Hier stehet man dessen
ungemeine Mäßigung , und wessen sich das Reich , die kmLncen , so mit dem
Wiener - Hof Frieden geschlossen , und für ihre kr « renüones SaristaLtlon erhalten,
la in der Onüquenr alle Mächte von Europa , zu versprechen haben . Gewiß , dem¬
jenigen muß, um sich der Lxprelffonen des Verfassers zu bedienen , keine redliche
Gesinnung übrig geblieben scyn , oder es ihm an aller,auch nur der geringsten,Einsicht
mangeln , der hier eine der Reichs - Verfassung , dem Gleichgewichte von Europa
und der Gerechtigkeit selbst , abbrüchige Vergrösserungs - Begierde , barbey aber auch
höchstcklmerigus Icköen , so kaum einem , der das hitzige Fieber hat , IMSchlafe vor-
kommen , mißkennen wolte.

( ZL) Daß dieses alles krorettanones fgAo comrarig - sind , lieget am Hellen Tage , und
wenn das Glück dem Wiener -Hofe nur noch einige Zeit lang fgvoriüren solte , werden
wir bald die kriricipia , die man zu kbülippi II . und keräinanäiiII . Zelten don Ser*
ten Oesterreich geführet , zur Zerrüttung des Vaterlandes , Unterdrückungder Rechs-
Freyheit , Ruinirung der Stande , ohne Unterscheid der Religion , nach deren Meh¬
rern oder Mittlern Macht , auch zum Schaden von gantz Europa , wieder emgefuhret
sehen , und wiewohl zu spat , deren Härte und Unbilligkeit beklagen.

^ - - - '- - E 2 '
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erhellet , vor Augen gehabt , und was sich seithero ergeben,
sitzet die Nothwendigkeit zulänglicher Sorge für deren voll¬
ständige Erreichung zu tragen ausser allen Zweifel , mithin kan
sich einiger mit sothanen Schluß zu vereinbaren nicht mögli¬
chen Vermittelungen um so weniger gefugt werden , (z z)

Da nun Jhro Majestät der Königin Sache so gerecht , und
der Endzweck , den Sie Sich vorgesetzt haben , so heilsam ist,
und da , was Ihrer großmüthigen Standhafftigkeit das Reich
und sämtliche um die Beybehaltuna der allgemeinen Frcyheit
rühmlich beeiferte Europäischen Mächte zu dancken haben , so
klar vor Augen lieget , sosetzenAllerhöchst - Dieselben zuförderst
forthin Ihr uneinqeschräncktes.Christliches Vertrauen aufGOtt,
leben auch der gäntzlichen Zuversicht , daß Jhro der Beyftand
Ihrer getreuen Bunds - Genossen und aller thunliche Vorschub
sämtlicher wahren teutschen Narrioren nicht ermangeln , ja am
Ende Ihre Feinde sechsten die Einigkeit Dero Gesinnung in vol¬
ler Masse erkennen werden . (34)

Regenspurg den i6 . ^ u§ . 174z.
Erste

(Zz) Hochmüthiger und geringschätziger ist das Reich wohl niemahlen , als hier , rrsLkiret
worden. Letzteres hat die Vermittelung übernommen , und die See-Mächte ersuchet,
solcher mit beyzutreten ; Diese haben es auf Oesterreichs Veranlassen nicht einmahl
einer Antwort gewürdiget ; Oesterreich hingegen läffet hier , um dessen Verachtung
destomehr zu bezeigen , mit zwey Worten , gleichsam nur im Vorbeygehen , erklären,
mit dessen vorhabenden grossen Absichten lasse sich diese Vermittelung nicht vereinba-

- reu . Also will der Wiener -Hof weder Friede noch einige darzu abzielende ^ rgökacen
1 leiden , wenn ihm nicht erst geholffen worden , Franckreich , stiller Meynung nach,

ausser Stand zu setzen , in Zukunfft mehr etwas thun zu können , und bis er eine
völlige Genugthuung erlanget. Gesetzt aber auch , der Reichs-Schluß vom 11 . 1 -m.
1732 . solle , und zwar nach der eigenen , obgleich ungegründeten, Imemion des Wiener-
Hofes in das Werck gesttzet werden ; So gründet sich ja selbiger auf das Kaystrliche
dommillions - Decrer , welches ausdrücklich im Munde führet , daß man durch den

! damahligen Antrag keinen Dritten an seinen etwa habenden Rechten verkürtzen wolle;
Nun sind aber seit der Zeit diese Ansprüche der Dritten bekannt worden .

'
Ich will

hier nicht sagen , ob solche gegründet oder nicht ? sondern es ist genug , daß sie würck-
lich vorhanden. Da nun das damahlige Ommillions - vecrec deutlich zeiget , daß
einem Dritten nicht prXjuckiciret werden solle , und unter dieser von dem Kayser selbst
an Hand gegebenen Ooncktton der Reichs-Schluß erfolget : So ist ja nichts natür¬
liches , nichts allen Rechten gemäffer , nichts billiger , als daß durch eine Vermittelung

- beyderstitige Gründe überleget , und ein Mittel ausfindig zu machen gesucht werde , wie
man auf billige Oori6mones die Streitigkeiten aus dem Grunde heben und abthun
könne . Hierwider schreyet nun der Verfasser wider die Wahrheit , diese Vermitte¬
lung sey mit solhanem Schluffe nicht zu vereinbaren , da selbige doch vielmehr eine' ' natürliche und nothwendige Folgerung desselben ist. Warum ? Weil der Wiener -Hof
fürchtet , wenn die Sache unpartheyisch untersucht werden soll , daß sich die Vlöffe
seiner Rechts - Gründe zeigen werde , und weil man zu Wien schon längst gewohnt gewe¬
sen , in keiner Sache billige ^ empersmemen Platz finden zu lassen , sondern durch
die überwiegende Macht vis kaÄi alles zu entscheiden.

l<Z4) Hier ist endlich der Schluß dieses hochtrabenden an wahren Gründen aber leeren Zcripri,
ohne daß man weiß , was der Verfasser desselben damit eigentlich habe sagen wollen.
Im Eingang hatte er des Klr. la Vortrag mlsriret, nirgends aber auf dessen

Haupt-
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